
Die	Passion	
Im	Lichte	der	Propheten	

	

1.Einführung		
	
	»Der	Sohn	Gottes	und	der	Frau	ohne	Makel	war	wie	ein	Wurm	geworden«	

Jesus	sagt:	
»Und	 nun	 komm.	 Auch	 wenn	 du	 heute	 Abend	 einer	 Sterbenden	 gleichst,	

komm,	daß	ich	dich	in	meine	Leiden	einführe.	Es	wird	ein	weiter	Weg	sein,	den	
wir	zusammen	gehen	müssen,	denn	kein	Schmerz	ist	mir	erspart	geblieben.	Kein	
Schmerz	 des	 Fleisches,	 des	Geistes,	 des	 Herzens,	 der	 Seele.	 Alle	 habe	 ich	 sie	
verkostet,	von	allen	habe	ich	mich	genährt,	an	allen	meinen	Durst	gestillt,	bis	ich	
an	ihnen	gestorben	bin.	

Könntest	du	den	Mund	an	meine	Lippen	legen,	würdest	du	noch	immer	die	
Bitterkeit	dieser	vielen	Schmerzen	bemerken.	Könntest	du	meine	Menschheit	in	
meinem	nun	so	strahlenden	Gewand	sehen,	würdest	du	auch	sehen,	daß	diese	
Strahlen	aus	den	tausend	und	abertausend	Wunden	hervorgehen,	die	meine	aus	
Liebe	 zu	 euch	 zerrissenen,	 ausgebluteten,	 zerschlagenen	 und	 durchbohrten	
Glieder	mit	einem	Mantel	lebenden	Purpurs	bedeckten.	

Nun	erstrahlt	meine	Menschheit.	Aber	es	gab	einen	Tag,	da	glich	sie	der	eines	
Aussätzigen,	 so	zerschlagen	und	gedemütigt	war	sie.	Der	Gottmensch,	der	als	
Sohn	 Gottes	 und	 der	 Frau	 ohne	 Makel	 alle	 Schönheit	 des	 Leibes	 in	



Vollkommenheit	 besaß,	 war	 damals	 in	 den	 Augen	 jener,	 die	 ihn	 liebevoll,	
neugierig	 oder	 verächtlich	 betrachteten,	 abscheulich:	 ein	 „Wurm",	wie	 David	
sagt,	der	Leute	Spott	und	der	Verachtetste	des	Volkes.	

Die	 Liebe	 zum	 Vater	 und	 zu	 den	 Geschöpfen	 des	 Vaters	 hat	 mich	 dazu	
getrieben,	meinen	Körper	denen	zu	überlassen,	die	mich	schlugen,	mein	Antlitz	
denen	 darzubieten,	 die	mir	 Backenstreiche	 gaben	 und	mich	 bespien	 und	 die	
glaubten,	verdienstvoll	zu	handeln,	als	sie	mir	die	Haare	ausrissen,	mich	am	Bart	
zerrten	und	mein	Haupt	mit	Dornen	durchbohrten.	Selbst	die	Erde,	und	was	von	
ihr	 kommt,	 haben	 sie	 zum	 Komplizen	 der	 ihrem	 Retter	 zugefügten	 Qualen	
gemacht,	denn	sie	haben	meine	Glieder	verrenkt,	meine	Knochen	bloß	
gelegt,	mir	meine	Kleider	vom	Leib	gerissen	und	so	meiner	Reinheit	die	größte	
Qual	zugefügt.	Sie	haben	mich	an	das	Holz	geschlagen,	mich	wie	ein	am	Haken	
des	Schlächters	verblutendes	Lamm	aufgehängt,	sie	haben	meinen	Todeskampf	
mit	geiferndem	Hohn	verfolgt	ein	Rudel	gieriger	Wölfe,	das	der	Blutgeruch	noch	
rasender	macht.	

Angeklagt,	verurteilt,	getötet.	Verraten,	verleugnet,	verkauft.	Selbst	von	Gott	
verlassen,	denn	auf	mir	lagen	die	Verbrechen,	die	ich	auf	mich	genommen	hatte.	
Ich	war	ärmer	als	ein	unter	die	Räuber	gefallener	Bettler,	denn	man	hat	mir	nicht	
einmal	 das	 Kleid	 gelassen,	 um	 meine	 gemarterte,	 zerschlagene	 Blöße	 zu	
bedecken.	Es	wurde	mir	nicht	einmal	die	Schmach	erspart,	noch	über	den	Tod	
hinaus	verletzt	und	von	den	Feinden	verleumdet	zu	werden.	Vom	Schmutz	all	
eurer	Sünden	bedeckt,	in	die	tiefste	Nacht	des	Schmerzes	gestürzt,	ohne	daß	das	
Licht	des	Himmels	meinem	sterbenden	Blick	begegnet	wäre	oder	eine	göttliche	
Stimme	meinem	letzten	Flehen	geantwortet	hätte.	

Jesaja	 nennt	 den	Grund	 so	 vieler	 Schmerzen:	 „Wahrlich,	 er	 hat	 all	 unsere	
Leiden	auf	sich	genommen,	unsere	Schmerzen	hat	er	getragen."	

Unsere	Schmerzen!	Ja,	für	euch	habe	ich	sie	getragen!	Um	eure	Schmerzen	
zu	lindern,	zu	besänftigen,	zu	beenden,	wenn	ihr	mir	nur	treu	gewesen	wäret.	
Aber	ihr	wolltet	es	nicht	sein.	Und	was	habe	ich	dafür	bekommen?	Ihr	habt	mich	
wie	einen	Aussätzigen,	einen	von	Gott	Geschlagenen	betrachtet.	Ja,	der	Aussatz	
eurer	 unendlich	 vielen	 Sünden	 war	 auf	 mir	 wie	 ein	 Bußgewand,	 wie	 ein	
Bußgürtel;	 aber	 warum	 habt	 ihr	 nicht	 durch	 das	 Gewand,	 in	 das	 er	 seine	
Heiligkeit	für	euch	kleidete,	Gott	in	seiner	unendlichen	Barmherzigkeit	gesehen?	

„Durchbohrt	um	eurer	Sünden	willen,	zerschlagen	für	eure	Missetaten",	sagt	
Jesaja,	der	mit	seinem	prophetischen	Blick	den	Menschensohn	als	eine	einzige	
Wunde	 gesehen	 hat,	 zur	Heilung	 der	Wunden	 der	Menschen.	Und	wenn	 nur	
mein	Körper	verwundet	gewesen	wäre!	

Aber	was	ihr	mir	noch	viel	mehr	verwundet	habt,	war	mein	Gefühl	und	mein	
Geist.	Das	eine	wie	das	andere	habt	ihr	zur	Zielscheibe	eures	Spottes	gemacht,	
und	ihr	habt	meine	Freundschaft,	die	ich	euch	geschenkt	hatte,	durch	Judas	mit	
Füßen	getreten.	Die	Treue,	die	 ich	von	euch	erhofft	hatte,	habt	 ihr	durch	die	



Verleugnung	 des	 Petrus	 gebrochen.	 Ihr	 habt	 mich	 getroffen	 durch	 die	
Undankbarkeit	 jener,	die	mir	zuriefen:	„Stirb!",	nachdem	 ich	sie	von	so	vielen	
Übeln	befreit	hatte.	Ihr	habt	mich	in	der	Liebe	verletzt	durch	das	meiner	Mutter	
zugefügte	Leid,	und	 in	der	Religion,	als	 ihr	mich	Gotteslästerer	nanntet;	mich,	
der	ich	mich	aus	Eifer	für	die	Sache	Gottes	den	Händen	der	Menschen	überliefert	
habe,	 indem	 ich	Mensch	geworden	bin,	ein	 Leben	 lang	gelitten	und	mich	der	
menschlichen	Grausamkeit	überlassen	habe,	ohne	ein	Wort	 zu	 sagen	oder	 zu	
klagen.	

Ein	Blick	meiner	Augen	hätte	genügt,	um	die	Kläger,	Richter	und	Henker	zu	
vernichten.	Aber	ich	war	freiwillig	gekommen,	um	das	Opfer	zu	vollbringen,	und	
als	Lamm;	denn	ich	war	das	Lamm	Gottes,	und	ich	bin	es	auf	ewig.	Ich	habe	mich	
fortführen	lassen,	um	meiner	Kleider	beraubt	und	getötet	zu	werden,	damit	aus	
meinem	Fleisch	Leben	für	euch	werde.	

Als	ich	erhöht	wurde,	war	ich	schon	verzehrt	von	namenlosen	Schmerzen,	von	
Schmerzen	aller	Namen.	Schon	in	Betlehem	habe	ich	zu	Sterben	angefangen,	als	
ich	das	Licht	der	Welt	erblickte,	das	so	erschreckend	andersartig	für	mich	war,	
der	ich	der	Lebende	des	Himmels	war.	Ich	bin	auch	gestorben	in	der	Armut,	in	
der	 Verbannung,	 bei	 der	 Flucht,	 bei	 der	 Arbeit,	 bei	 all	 meinen	Mühen,	 dem	
Unverständnis,	 dem	Verrat,	 den	 verletzten	Gefühlen,	 den	Qualen,	 Lügen	 und	
Gotteslästerungen.	 Dies	 alles	 hat	 der	 Mensch	 mir	 zugefügt,	 mir,	 der	 ich	
gekommen	war,	um	ihn	wieder	mit	Gott	zu	versöhnen.	

Maria,	schau	deinen	Erlöser	an.	Er	 trägt	kein	weißes	Gewand	und	hat	kein	
blondes	 Haupt.	 Er	 hat	 nicht	 den	 saphirfarbenen	 Blick,	 den	 du	 kennst.	 Sein	
Gewand	ist	rot	von	Blut.	Es	ist	zerrissen	und	mit	Schmutz	und	Speichel	bedeckt.	
Sein	Gesicht	 ist	geschwollen	und	entstellt	und	sein	Blick	von	Blut	und	Tränen	
verschleiert,	und	er	blickt	dich	an	durch	diese	Kruste	aus	Blut,	Tränen	und	Staub,	
die	seine	Lider	bedecken.	Meine	Hände,	siehst	du,	sind	schon	voller	Wunden	und	
warten	auf	die	letzte	Wunde.	

Schau	 mich	 an,	 kleiner	 Johannes,	 so	 wie	 mich	 dein	 Bruder	 Johannes	
angeschaut	hat.	Meine	Schritte	hinterlassen	blutige	Spuren.	Der	Schweiß	wäscht	
das	Blut	ab,	das	aus	den	Wunden	der	Geißelhiebe	tropft,	und	das	Blut,	das	mich	
noch	 bedeckt	 von	 der	 Todesangst	 im	 Ölgarten.	 Die	 ausgetrockneten,	
zerschlagenen	Lippen	sprechen	dieses	Wort	in	der	Bedrängnis,	im	Kummer	eines	
unter	namenlosen	Qualen	schon	sterbenden	Herzens.	

Von	nun	an	wirst	du	mich	oft	so	sehen.	Ich	bin	der	König	der	Schmerzen	und	
werde	in	diesem	königlichen	Gewand	kommen,	um	dir	von	meinen	Schmerzen	
zu	 sprechen.	 Folge	 mir,	 trotz	 deiner	 Todesangst.	 Ich	 werde,	 da	 ich	 der	
Barmherzige	 bin,	 deine	 von	 meinem	 Schmerz	 bitteren	 Lippen	 auch	 mit	 dem	
duftenden	Honig	der	friedvollsten	Betrachtungen	erquicken.	Aber	du	mußt	die	
blutigen	vorziehen,	denn	durch	sie	erhältst	du	das	Leben	und	wirst	auch	andere	
zum	Leben	führen.	Küsse	meine	blutende	Hand	und	wache	in	der	Betrachtung	



über	mich,	den	Erlöser.«	
Ich	sehe	Jesus	so,	wie	er	sich	beschreibt.	Heute	Abend,	seit	19	Uhr,	ringe	ich	

wirklich	mit	dem	Tod.	
Jesus	sagt	heute	morgen,	den	11.	Februar,	um	7.30	Uhr,	zu	mir:	
»Gestern	Abend	wollte	ich	nur	von	mir	als	dem	Leidenden	sprechen,	denn	die	

Beschreibung	 und	 die	 Vision	 meiner	 Schmerzen	 haben	 begonnen.	 Gestern	
Abend	war	die	Einführung.	Und	du	warst	so	erschöpft,	meine	Freundin!	Doch	
bevor	die	Agonie	zurückkehrt,	muß	ich	dir	eine	sanfte	Rüge	erteilen.	

Gestern	 früh	 bist	 du	 egoistisch	 gewesen.	 Du	 hast	 zum	 Pater	 gesagt:	
„Hoffentlich	halte	 ich	durch,	denn	meine	Mühen	sind	die	allergrößten."	Nein.	
Seine	Mühen	sind	die	größten,	denn	sie	ermüden	und	werden	nicht	ausgeglichen	
durch	die	Seligkeit,	 Jesus	 zu	 sehen	und	bei	 sich	 zu	haben,	wie	du	 ihn	auch	 in	
seiner	heiligen	Menschheit	hast.	Man	darf	niemals	egoistisch	sein,	auch	nicht	in	
den	kleinsten	Dingen.	Eine	Jüngerin,	ein	kleiner	Johannes,	muß	über	alle	Maßen	
demütig	und	liebevoll	sein,	wie	ihr	Jesus.	

Und	 nun	 komm	 zu	 mir.	 „Die	 Blumen	 sind	 erschienen	 ...	 die	 Zeit	 des	
Beschneidens	ist	gekommen	...	der	Ruf	der	Turteltaube	erschallt	auf	dem	Land	
..."	Und	es	sind	die	Blumen,	die	den	Blutlachen	deines	Christus	entsprungen	sind.	
Und	jener,	der	wie	der	Zweig	beschnitten	wird,	ist	der	Erlöser.	Und	die	Stimme	
der	 Turteltaube,	 die	 die	 Braut	 zu	 ihrem	 schmerzhaften	 und	 heiligen	
Hochzeitsmahl	ruft,	ist	die	meine,	die	dich	liebt.	
Steh	auf	und	komm,	wie	in	der	heiligen	Messe	heute	gesagt	wird.	Komm,	um	zu	
betrachten	und	zu	leiden.	Das	ist	das	Geschenk	für	meine	Auserwählten.«	
	
Maria	Valtorta	"DER	GOTTMENSCH"		
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